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48 Bürgerinnen und Bürger in der Res publica

Sie waren während fast Ihrer ganzen Laufbahn 

im Personalwesen tätig, zuletzt beim Kanton 

Appenzell Ausserrhoden mit dem Aufbau des 

Personalwesens beschäftigt. Vor fünf Jahren 

übernahmen Sie aber eine Aufgabe in Kenia. 

Was war der Grund?

Fremde Kulturen und das Leben der Menschen 

anderswo haben mich immer interessiert. 

Während Reisen durch Afrika, Asien und Ame-

rika setzte ich mich mit verschiedenen Men-

schen und deren Leben auseinander. Der 

Wunsch, im Ausland etwas Sinnvolles zu tun, 

wurde so immer stärker. Deshalb meldete ich 

mich schliesslich bei der Bethlehem Mission 

Immensee, einer Organisation der personellen 

Entwicklungszusammenarbeit. Von ihr erhielt 

ich 2007 das Angebot, in den Slums von Nairobi 

für eine katholische Pfarrei das Personalwesen 

aufzubauen. Es kam aber zu Unruhen, zu ge-

waltsamen Kon�ikten zwischen den Volks-

gruppen und zu Vertreibungen. Das verän-

derte meine Aufgabe. Es ging nur noch um Not-

hilfe, später dann darum, möglichst vielen Leu-

ten wieder zur Selbständigkeit zu verhelfen.

Wie macht man das?

Zum Beispiel mit Mikro-Krediten, die gezielt an 

Frauen vergeben werden. Die Geldbeträge sind 

klein, bewegen sich in der Grössenordnung 

von nicht mehr als 100 Franken. Eine solche 

Summe kann jemandem die Erö!nung eines 
Coi!eursalons ermöglichen. Diese Kleinstkre-
dite werden in von 15 bis 20 Frauen gegründe-
ten lokalen Vereinen vergeben. Über die Kre-
ditvergabe an Mitglieder wird in der Gruppe 
entschieden. Je nach individuell erworbenen 
Erträgen wird von den Mitgliedern Geld einbe-
zahlt, das unter anderem auch als Sozialvor-
sorge verwendet werden kann.

Eine Form gegenseitiger Kontrolle.

Mir kam dabei mein Grossvater in den Sinn, der 
1906 die Liegenschaft in Urnäsch erwarb, in der 
ich jetzt wohne. Er war ein arbeitsamer Mann 
und erhielt deshalb von Nachbarn kleine Kre-
dite in Form von Zedeln, für die er pünktlich 
Zinsen zahlte. Mit der Zeit kam er so zu gewis-
sem Wohlstand.

Die Kreditvergabe ist aber immer ein Risiko.

Das sahen wir auch in Kenia. Manche Kredit-
nehmerinnen verstarben, beispielsweise an 
Aids. Aber im Grossen und Ganzen ist das Mo-
dell erfolgreich, weil die Frauen einander ken-
nen und wissen, wem sie Geld anvertrauen.

Warum reden Sie nur von Frauen?

In den Slums liegt die Verantwortung bei den 
Frauen. Afrikanische Frauen, sagt man, haben 
zehn Arme und Hände. Männer hingegen tau-
chen oft ab, verschwinden, wenn es ihnen zu-
viel wird, suchen sich eine neue Frau. 

Stadt oder Land, spielt auch das eine Rolle?

In dör�ichen Strukturen, auf dem Land, ist die 
Zuverlässigkeit generell höher: Man ist fürein-
ander da, schaut aufeinander.

Sehen Sie die Schweiz heute anders?

Der Wert regionaler Autonomie und föderalis-
tischer Strukturen wurde mir erst in Afrika rich-
tig bewusst. Auch das Schweizer Schulsystem 
schätze ich jetzt mehr. Klassenunterschiede 
spielen darin eine untergeordnete Rolle.

Inzwischen sind Sie in die Schweiz zurückge-

kehrt, engagieren sich aber weiterhin für Kenia.

Die «Freunde Kenias und seiner Menschen» 
sind ein kleiner Verein, der Hilfe zur Selbsthilfe 
leistet, das Bildungs- und Gesundheitswesen 
fördert und mit einer kenianischen Partneror-
ganisation zusammenarbeitet – alles im über-
schaubaren Rahmen.

Nelly Näf
1950, Urnäsch

Personalfachfrau, Coach, Projektleiterin

Nelly Näf auf dem Vorplatz der evangelischen Kirche Herisau
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